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Mitbürger!

Ei« hehreS Beispiel der Treue zum Vaterland gebe« uuS
unsere Landsleute im Ruhr gebiet . I « geschlossener
Front habe» Arbeiter, Beamte und Unternehmer de» Wider¬
stand gegen die brutale Gewalt übermütiger Gegner ausgenom¬
men. Wie ei» Mann stelle » sie sich schützend und schirmend
vor daS Reich und wehren in einmütigem , kraftvollem Ent -
schlnffe den schmählichen Angriff auf sriueu Bestand ab.
Schwere Rot und Bedrängnis erdulden sie

opferwillig um des Baterlandes willen .
DaS muß ihnen das ganze deutsche Volk danken, indem eS
ebenso geschloffen und einmütig ihnen hilft, ihre körperliches
und seelischen Leiden zu trage ».

Auch wir Karlsruhe « ollen in dieser Hilfe¬
leistung nicht zurücksteheu und sofort ein »
Sammlung veranstalte «. Auf die Herzen und auf
die Hände, so sehr die Rot auch auf n»S selber lastet ! Der tat¬
kräftige Opfersinn der Karlsruher Bürgerschaft» der sich so
schön bewährte, alS rS galt , der Winternot zu steuern, wird
sich auch dieses Mal erwrife«.

Die Rot an der Ruhr ist auch unsere Rot :
eS geht «m Sri « »der Richtsein unseres geliebte« Vaterland «» !
Schnelle Hilfe ist doppelte Hilfe ! Helfe jeder nach feine»
Kräfte» !

„Treu e" ist der Wahlfprnch der Stadt Karlsruhe . Mit
dieser Treue soll die Treue unserer Landsleute im Ruhrgebiet
vergolten werden.

I » Zuversicht auf das Gelingen der guten Sache wendrt
sich an Euch im Auftrag aller und im Name» aller Berufe und
wirtschaftliche » Verbände

Der Oberbürgermeister der Landeshauptstadt Karlsruhe.
Spende « nehme» entgegen : die hiesige « Banken, die Ex-

peditionru der hiesigen Zeitungen , die städtische Sparkaffe ,
Girokonto Rr 2300.

Amtlicher {Teil.
Ablieferung des Illmlagegetreides .

** Rach der Nachweisung über dds an die Reichsgetreidestelle
abgelieserte Umlagegetreide sinh einzelne Kommunalverbände
mit der Ablieferung der bis 31 . Dezember fälligen ersten
Hälfte ihres Solls stark im Rückstand . Bei aller Anerkennung
der Schwierigkeiten , das Umlagesoll voll zu erfüllen , mutzte
jedoch unter allen Umständen erwartet werden, datz die erste
Hälfte der Umlagemenge rechtzeitig hereingebracht wird .
Daraus , datz dies nicht der Fall ist, ergibt sich, datz die be¬
treffenden Kommunalverbände entgegen erfolgter Anordnung
von der Möglichkeit der Enteignung bei nicht rechtzeitiger
Lieferung keinen Gebrauch gemacht haben. Angesichts des
Ernstes der Lage hat der Minister des Innern ausdrückliche
Anweisung gegeben, in jedem einzelnen Falle bei
nicht rechtzeitiger Lieferung Getreide oder
auch Erzeugnisse daraus bis zur Höhe der
gesamten zu liefernden Menge zu enteignen ,

Milcbverbilligung .
— Der Baden zuflietzende Anteil an dem Betrag von 8 Mil »

liarden Mark, den das Reichskabinett zum Zweck der Berbil -
ligung der Milch von Säuglingen und Kleinkindern der beson.
ders notleidenden Bevölkerungskreise bereit gestellt hat » kommt
nach einem Erlaß des Ministers des Innern unter Eirchaltung
folgender Bestimmungen alsbald zur Verwendung :

1. Die Mittel sind ausschlietzlich zur Verbilligung der Milch
für Kinder im Alter bis zu 8 Jahren nach Matzgabe de»
Milchnotbedarfs zu verwenden. Wenn dabei auch in erster
Linie an die Kinder im ersten und zweiten Lebensjahr gedacht
ist , so soll es doch der richtigen Beurteilung der örtlichen Ber -
hältniffen Vorbehalten bleiben, inwieweit alle Kinder bis znm
L. Lebensjahr zu berücksichtigen sind.

8 . Bedacht werden dürfen nur Kinder solcher Personen , die
infolge besonderer Gründe (Vorhandensein mehrerer Kinder ,
Erwerbsunfähigkeit , Erwerbsbeschränkung usw. ) die erforderli .
chen Milchmenzen nichtkaufen können. Die Mittel dürfen nicht
zu einer allgemeinen Milchverbilligung
verwendet werden, ebenso sollen sie nur für wirkliche Not¬
stände verwendet und nicht durch Berücksichtigungauch minder
schwieriger Verhältnisse in ihrer Wirkung abgeschwächt werden .

Der frans . Nommisstiekel im
deutschen Mirtscbakts -

organismus.
Von A. Becker - Radolfzell

Wenn hohe ausländische Diplomaten in Berlin noch in letz¬
ter Stunde an dem französischen Einmarsch in das Ruhr¬
gebiet zweifelten, so spricht ihr Glaube zwar für ihren gesun¬
den Menschenverstand, aber weniger sür ihre Kenntnis de»
französischen Militärimperialismus . Sein
erster Handlanger und beamteter Beauftragter , Poincare , hat
den entscheidenden Schritt auf der Bahn des europäischen Un¬
heils gewagt und seine bewaffneten Gerichtsvollzieher in daS
arbeitsreichste Industriegebiet der Welt gegen alles Recht ein¬
marschieren kaffen . Mit groben Kommisstiefeln tritt er in daS
fein organisierte Schwungrad der deutschen Arbeit , das zwar
im Augenblick infolge der eigenen Schwerkraft noch weiter-
leuft , aber unfehlbar zum Stillstand kommen mutz, wenn jene
Kraft versagt und die Befehle und Gegenbefehle
der mit dem Mechanismus der Ruhrindustrie unbekannten
französischen Machthaber die Umordnung herbeiführen . Dar¬
über was dann kommen mutz , hat man sich in Paris noch
keine Gedanken gemacht . Für den Augenblick genügt der
„grande Nation" ihre „gloire", Poincare die Festigung seiner
Ministerherrlichkeit um einige Monate und dem bereits über¬
sättigten französischen Imperialismus eine weitere Stärkung
seiner Weltmachistellung.

Will man die richtigen Mittel zur Abwehr eines Erfolge »
dieses französischen Anschlages auf den Frieden Europas fin¬
den, so mutz man sich klar darüber sein, wa» die Franzosen
mit der Besetzung des Ruhrgebiete» eigentlich beabsichtigen.
Zur Eintreibung der paar autzenstehenden Tonnen Entschädi¬
gungskohlen braucht man keine zwei kriegsstarken Di¬
visionen in daS Land der Kohlen einmarschieren lassen.
Frankreich schwimmt selb st geradezu in Koh -
l e n . DaS ist nicht etwa unser eigenes, sondern das Urteil de»
französischen Professors Delaisi, datz dieser seiner Zeit in der
Wochenausgabe des „Manchester Guardian " begründet hat .
„Die französischen Kohlenförderungen"

, so führt Delaisi aus ,
„gingen davon aus , datz Frankreich nach dem Gewinn von
Elsatz -Lothringen seinen Kohlenverbrauch von 60 auf 70 Mil¬
lionen Tonnen erhöhen, aber infolge der Kriegszerftörungen
die eigene Förderung von 37 auf 25 Millionen Tonnen zurück -
gehen würde . Infolgedessen betrug nach dieser Berechnung
der Bedarf an ausländischen Kohlen 50 Millionen Tonnen , die
fast restlos Deutschland anferlegt wurden. Aber die Rechnung
war gründlich falsch. Frankreich verbrauchte nicht, wie erwar¬
tet wurde , 75, sondern 48,6 Millionen Tonnen . Infolgedessen
mutzte man schon in diesem Jahre %3 Millionen Ton¬
nen an das Ausland verkaufen . Die Nutznießer
dieser Freikohlen waren nicht etwa der Staat , sondern die
französischen Industriellen . Die 1,1 Milliarden
Franken Abgaben, die Frankreich aus der bis Ende Februar
1922 gelieferten Entschädigungskohle eingenommen hat , wur¬
den den Verbrauchern englischer rmd amerikanischer Kohlen
geschenkt" . „Dank dieser genialen Kombinatton "

, so schreibt
Delaisi wörtlich, „hat Frankreich im Laufe von drei Jahren
den wirtschaftlichen Unsinn zuwege gebracht, datz die französi¬
schen Kohlenzechen die Kohlen teurer verkauften und der Ver¬
braucher sie billig bekam. Die Entschädigungskohle wurde die
Grundlage eines Dumping «niS dem die ganze französische
Industrie ihren Nutzen zog". Der Kohlenüberfluß war
in Frankreich bald so groß, datz man auf die Saarkohlen eine
Steuer von 10% legte, um ibren Wettbewerb auf dem französi¬
schen Martt zu behindern. Der Kohlenüberflutz war so groß,
datz sich 40 Prozent der Saarkohle auf den deutschen Martt
drängte, während Frankreich, das borgibt, ohne die deutsche
KMe nicht leben zu können, nur 35 Prozent der Förderung
abnahm.

Soweit Herr Dalakfi, der damit den schlüssigen Nachweis
liefert , falls es dessen überhaupt noch bedurft hätte , dass nicht
wirtschaftliche Gründe den Einmarsch in das Ruhrgebiet not¬
wendig machen . Es geht eben den Franzosen lediglich um
politische Ziele : Die Entteitzung des wirtschaftlichen Kern -
gcbietes, die Herrschaft über die deutsche Kohle und die Län¬
der am Rhein sollen das Reich lebensunfähig machen ». Frank¬
reich von dem gefährlichen östlichen Nachbar für immer be¬
freien . Ja , Frankreich will noch mehr : Ts will mit dem In¬
dustriegebiet die große Kliegsrüstkammer in seinen Besitz brin¬
gen. um sich von den Angelsachsen , ohne deren kriegsindu¬
strielle Unterstützung es den Welttrieg sicher verloren hätte ,
unabhängig zu machen . Durch den Besitz diese» Gebiete» will
Frankreich zur stärksten wirtschaftlichen und militärischen
Macht der Erde werden. Dieser bittere Gallapfel de » Ber »

sailler Friedenspaktes ist die Frucht der Abkehr der eng¬
lischen Po li ti k von ,hrer geschichtlichen Linie deS euro¬
päischen Gleichgewichts . Vielleicht mag man eS jetzt
als höchste englische Staatsklugheit preisen, Frankreich sich
durch Überspannung seiner Kräfte das eigene Grab schaufeln
zu lassen. Aber wenn dieses Grab sich auf den Trümmern
Deutschlands befindet, dann wird auch England» von dem
Leichengift nicht unberührt bleiben.

In der Vergangenheit waren die Franzosen gewöhnt, datz
sich Deutschland jedem ihrer Winke , wenn auch mit Protest ,
fügte . Jetzt hat sich das Blatt gewendet . und e »
wird sich immer mehr wenden . Die Franzose »
haben, trotzdem fie erst wenige Tage im Ruhrgebiet sind , schon
ein Haar in der Suppe gefunden. Bei längerer Anwesenheit
werden sie noch mehr finden und schließlich wird sie ihnen noch
ganz unverdaulich werden. Bezeichnend für die jetzt
schon in Frankreich herrschende Sttmmung ist es. daß man
mit wachsender Ungeduld nach Symptomen einer nicht zu fer¬
nen Entspannung ausschaut. Die Aussicht , datz hie gegen-
wärtige Lage längere Zeit andauern könnte , vermehrt di« Un¬
geduld, die auf weiten französischen Kreisen lastet. Daher auch
die Mahnungen der maßgebenden französischen Männer . I «
ftanzösischen Regierungskreisen scheint man mit der Möglich-
keit zu rechnen, datz die beste Lösung durch eine Ministerkrise
in Deutschland herbeigeführt würde. Laut „Journal Jndn -
striel" äußerte Poincare , der französische Plan müßte voll¬
kommen scheitern, wenn Cuno cm der Spitze der Regierung
bleibe. Wenn wir Deutschen in den letzten Jahren auch
manche polittsche Dummheit begangen haben, den Gefallen,
mitten im Strom die Pferde zu wechseln und im jetzigen
Augenblick unsre Regierung stürzen, werden wir den Fran -
zosen gewiß nicht tun . Da wir gerade von Dummheit reden :
an die Riesendummheit der Engländer , die mit ihrem Blute
sich den gefährlichsten Nachbar großgezogen haben, reichen wir
denn doch bei weitem nicht heran . Man sieht das auch in
England immer mehr ein und hebt deshalb mit großer ** •
friedigung in der englischen Presse die gegnwärttgen Schwre-
rigkeiten hervor, denen Frankreich nach Besetzung des Ruhr -
gebiets gegenüberstehe. Nach einer Meldung des „E v e n i n gStandard " aus Düsseldorf ändern die Franzosen bereit »
ihre Pläne . Ihre Bemühungen, die deutschen Arbeiter
und Industriellen zu spalten , hätten sich al»
zwecklos erwiesen. „Manchester Guardian " schreibt : Jeder
Schritt , den Frankreich bisher im Industriegebiet unternom -
men hat . war ein Mißerfolg. Das gleiche Blatt meldet au »
Pari », der französische Plan für die Ruhrbefetzung habe die
Möglichkeit eines festen Widerstande» seitens der deutschen Re-
gicrung und der Industriellen nicht in Rechnung gezogen , und
die Lage werde in französischen Regierungskreisen als düster
angesehen. Zuvor getan, hernach bedacht. . . I Die Schwie-
rigkeiten, die England aus dieser durch den Versailler Vertra¬
grundgelegten Entwickelung der polittschen Dinge in Europa
erwachsen, sind die natürliche Folge des durch Lloyd George
Wider besseres Wissen veranlatzten Abweichens von der tra -
ditionellen Linie der englischen Politik des Gleichgewichte » in
Europa . Kaum jemals in der Weltgeschichte ist ein Volk für
den mangelnden staatsmännischen Weitblick seines leitenden
Ministers so gestraft worden als England. Auch mit eine»
noch stärkeren Flotte wäre das Deutschland von 1914 aus dem
nassen Dreieck heraus dem britischen Jnselreich nicht gefährlich
geworden. Heute fitzt ihm Frankreich mit seinen weit-
tragenden Geschützen , seinen U-Booten und seiner über¬
wältigenden - Luftflotte und nicht zuletzt durch die
Besetzung des Ruhrgebietes so an der Kehle , datz es sich seiner
Forderung der Teilhaberschaft an der Herrschaft der Welt nur
noch mit Hilfe Amerikas erwehren könnte . Es wird immer
klarer , datz sich England für die Austreibung des Teufels deD
deutschen Militarismus den Belzebub des französi¬
schen aufgeladen hat.

In unserer gegenwärttgen Not stehen wir allein, weder
Amerika noch England noch Rußland wird und
kann un » helfen . Was im Ruhrgebiet heute vor geht»
verursacht zwar den amerikanischen Geschäftsleuten wohl ein«
gewisse Sorge . Amerika hat indessen in Deutschland kein«
nennenswerten Gelder zu retten und es kann heute dem Bolle
nicht gut predigen : Der Teufel in Europa ist Deutschland»
und morgen widerrufen und sagen: nein der Unruhestifter ist
Frankreich . Es kann heute nicht anbeten, was e» gestern ver¬
brannt , heutet nicht verbrennen , was e» gestern angebetet hat.
Die Zeit der Beratungen amerikanischer Finanzleute mit den
europäischen Mächten wird erst dann kommen , wenn Frank¬
reich sich dazu bereit findet, und keine Stunde früher . Und
England ? Selbst wenn eS un» helfen wollte, könnte e»
das nicht. Es hat im Versailler Friedensvertrag die Dumm¬
heit begangen . Frankreich die Hegemonie in Europa zu sicher».



Dazu fcinmt die Gefährdung der englischen Interessen Im '
Orient und im fernen Osten durch die französische Intrigen ^
Politik und die von den Bolschewisten angefachten Selbst-
PLndigkeitsbestrebvngen der dort England unterworfenen Völ- -
ker . Die freundlichen Augen des deutschen Volkes können heut«
den Engländern wenig nützen , der französische Zorn indessen
die Säulen seines Weltreiches wankend machen. Das ist die
gegenwärtige politische Situation . Auch Rußland wird
genannt. . Die Hoffnung auf Rußland wird indessen bei ganz
vorsichtiger Pflege erst nach einigen Jahren reif Wer¬
ren können und Rußland ist zugleich eine Gefahr . Wenn
Rußland sich militärisch mit uns verbünden wollte, so würde
das durchaus nicht etwa aus uneigennützigen deutschfreund¬
lichen Gefühlen heraus, sondern zum größeren Wohl des bol¬
schewistischen Rußland und aus propagandi wischen
Gründen für die Verbreitung der kommunistischen Idee in
Europa geschehen. Darum ist es sehr wohl zu überlegen , wie
weit Deutschland bei einem deutsch-russischen Bündnis Schild¬
träger bolschewistischerJspirationen werden müßte und in wie
weit eine Gefahr bestände, daß bei etwaigen russisch-englisch-
französischen Auseinandersetzungen der deutsche Boden Kriegs¬
schauplatz und allen Schrecken eines modernen Krieges ausge-
liefert werden würde . Trotz allem, Rußland ist eine Hoff¬
nung. Für die Gegenwart aber heißt die Parole , nur keine
Gefühlspolitik in diesem Augenblick, so verständlich sie
auch wäre . Daß einmal wieder die deutsche Stunde kommen
wird, daran ist nicht zu zweifeln. In gewissen ungeschriebenen
Gesehen der Menschennatur haben wir aufwachende Bundes¬
genossen . Von der deutschen Stunde wollen und dürfen wir
nicht sprechen, nur immer und unablässig an sie denken.

Proteste der iKeiLsregierung .
Der deutsche Geschäftsträger in Paris ist beauftragt, der

französischen Regierung folgende Note zu überreichen :
»Die französischen Befehlshaber im Ruhrgebiet haben die

verhafteten Personen, die ich in meinem gestrigen Protest ge¬nannt habe, zum Teil nach Mainz gebracht, um sie dort vorein französisches Kriegsgericht zu stellen. Die Einleitung eines
Verfahrens vor französischen Militärgerichten würde jeder
Rechtsgrundlage entbehren und in keiner Weise geeignet sein,der Verhaftung den Charakter der Mechtstvidriglkeit und Will¬kür zu nehmen . Die deutsche Regierung stellt deshalb die For¬derung, daß ein solches Verfahren nicht stattfindet, daß die
Verhafteten vielmehr sofort in Freiheit gesetzt werden.

Im Ruhrgcbiet sind übrigens inzwischen noch weitere Be¬
amte verhaftet worden . Es handelt sich um » den Oiberpost-direktor Jünger , den Telegraphcndirektvr Zehme , den Präsi¬denten der Eisenbahndirektion Jahn und den Oberibaurat
Pusch , sämtlich in Essen . Die Verhaftungen sind erfolgt , weildie Beamten sich der von den französischen Befehlshabern an
sie stellten Zumutung widersetzten , den vom Reichsverkchrs -
minister erteilten Wofehl zu widerrufen.

Die deutsche Regierung erhebt auch gegen diesen Gewaltakt
Protest , sie verlangt die sofortige Freilassung der Verhafteten,fasern sie nicht inzwischen bereits erfolgt sein sollte , und be¬
hält sich vor, volle Genugtuung zu fordern /

Der Reichskommissar hat der Interalliierten Rheinland-
lommission einen Protest der Reichsregierung gegen die Aus-
«veisung von Beamten und deren Familien überreicht , in demdie Reichsregierung gegen diese Maßnahmen folgendermaßen
«Stellung nimmt:

Die Interalliierte Rheinlandkommiffion sei dazu überge -
gangcn, deutsche Beamte, die sich infolge der rechtmäßig er¬
teilten Anweisung ihrer Regierungsbehördengeweigert hätten,ibei der Durchführung der Vertrags - und völkerrechtswidrig er¬
lassenen Verordnungen, gegen die bereits Protest eingelegtworden sei, mitzuwirken , aus dem besetzten Gebiet auszuwei¬
fen. Mit den «schärfsten Ausdrücken wesst die Reichsregierungdaraus hin, daß diese Praxis offensichtlich zur Einschüchterungder übrigen Beamtenschaft dienen solle, da man den Ausgewie-
tenen meist nur eine Frist von wenigen Stunden setze und
»rüber hinaus , die völlig unbeteiligten FamilienangehörißenEbenfalls mit kurzer Frist aus dem besetzten Gebiet ausweise.

«Die Note legt im einzelnen die außergewöhnliche Härte dar,die ein derartiges Vorgehen in sich birgt, und legt Protest
gegen das System ein, deutsche Beamte durch solche Druck¬
mittel zur Mitwirkung an völkerrechtswidrigen Maßnahmen
gegen das eigene Vaterland zu zwingen.

Stützung der deutschen Beamtenschaft .
Nachdem die großen Aktionen , die mit einem Schlage die

Franzosen ans Ziel bringen sollten , gescheitert sind, sucht
Frankreich jetzt durch ein Svstem schärfsten Druckes nach alle «Seiten hin den deutschen Widerstand zu brechen. Verhaftungen,Ausweisungen, Preßverbote, Eingriffe in die deutsche Verwal¬
tung und Steuererhebung, Störungen des Verkehrs und der
dcutßhen Ernährung wechseln ab und häufen sich von Stunde
zu Stunde. Von Einzelmaßnahmen, die bisher noch wenigbekannt waren, seien erwähnt , daß gegen den Bürgermeistervon Uerdingen ein kriegsgerichtliches Verfahren eröffnet wor¬den ist, weil er an dem von der Regierung angeordnetenTrauersonntag eine Kinovorstellung verboten hat ! Selbst in
vollständig unbesetzte Gebiete macken die Franzosen gelegen:-
lich Ausfälle. In Emmerich und Wesel sind drei Kohlenkähne ,die privaten Firmen gehörten , weggenommen worden ; wenn
irgend etwas, so läßt dieser Vorgang sich als komplette Pira -
terei -charakterisieren.

Angesichts aller dieser Versuche , die deutschen Beamten, Un¬
ternehmer und Arbeiter einrnschühtern , kann nur immer wie¬
der wiederholt werden , daß die Stimmung auf deutscher Seitevon Tag zu Tag fester geworden ist ; der Proteststreik der'Stinnes - und Thyssen- Schächte ist ein Symptom hierfür.»

Reichsverkehrsminister Gxoener hat sich nach Hamm bege-Gen, um mit dem dortigen Eisenbahnpräsidenten über verkehrs¬technische Fragen zu verhandeln . Im Reichsverkehrsministe¬rium besteht die Absicht , falls die französischen Besatzungsve-Hörden einen weiteren Eingriff in den Dienstbetrieü der Eisen-
dahndirektion Essen versuchen sollten , den Direktionspräsiden-ten in Hannover mit der Führung der laufenden Amtsge¬schäfte zu betrauen; eine Verlegung der ReichsbahndirektionEssen in das unbesetzte Gebiet ist vorderhand nicht beabsichtigt.Um die Beamten und die Arbeiter im alt- und im neube -fetzten Gebiet sicherzustellen, hat der Reichsverkchrsmtntsterverfügt, daß den Beamten sofort das Februargebalt, den Arbei -trrn ein Vorschuß in Höhe von zwei Wochcnlöhneu ansgezahltwerden soll ; die Auszahlungen erfolge « noch in dieser Woche.Ter Reichsminister der Finanzen hat eine besondere Ver¬fügung erlassen , wie sich Beamte der Zahlstellen der Steuer »und der Zollbehörden zu verhalte« haben , falls die Besatzung «»-
«dehörden -weitere Beschlagnahmen versuchen sollten . '

Der Nrteilssprucb von Mainz.
Me Zcchendirektore« erkennen nur deutsche Gesetze an — Die Grimmsche Verteidigungsrede — über eine Ml -k»«rd« Geldstrafen — Eine tansendköpfige Menge feiert dir heimkehrenden Zechendirektore« — Unterstützung»,aktionrn für das Ruhrgebiet — Stillegung der Rheinschiffahrt.

M a t « , , 24. Jan . Um 5.22 Uhr zog sich das Ge.eicht zur Beratung zurück. Die Berlesung dcS Urteil»erfolgte von 6.12 bis 6.25 Uhr. Das französischeKriegsgericht hat deHauptschnldfragen ver¬neint und hie Nebenfragen auf Verstoß » egeneinen ; R e , n i si t i , n S b efe hl bejaht .Thyssen erhielt 566066 Fr. Geldstrafe . Kesten15666 , Olpe 224666, Tengelmann 6620;Spindler 47 666, Wüste « höfer 8746 .Die Höhe der Strafe berechnet sich nach dem d,p .P e l t e n P r e i f e der anbrfohlenen Kohlensrndunge «.In dir Verlesung des Urteils klangen die patrio¬tischen Lieder der nach tausenden zählenden vordem Justizgebäude demonstrierende » Menschenmenge .
Unter starkem Andrang des Publikums fand gestern imSchwurgerichtssaal des iJustizgebäudes in Mainz die Ver¬handlung gegen die sechs angeklagten Zechcnvertreter aus demRuhrrevicr statt. Vor hem Gebäude und im Saal stehen, wieder Korrespondent der . Frkf . Ztg.

" berichtet, starke französischeWachen mit aufgepjlanztem Bajonett. Die Kontrolle für denEinlaß wird scharf gehandhabt . Den Vorsitz führte OberstDepenier. Vertreter der Anklage ist Militärstaatsanwalt Brain.Verteidiger sind die RechtsanwälteDr . Grimm- Essen, Wallach.Essen, Frirdmann - Berlin , Neumann - Mainz und Leclerc-Mainz.
Zehn Minuten nach 9 Uhr werden die Angeklagten durchfranzösische Gendarmen hereingesührt . Der Vorsitzende er¬mahnt das Publikum zur Ruhe. Wer Kundgebungen veran¬stalte , müsse den Saal verlassen , falls er nicht festgenommenund unverzüglich vor das Kriegsgericht gestellt werde.Nach Feststellung der Personalien bestreitet Dr. Grimm dieZuständigkeit des Gerichtes , da es sich um eine rein wirtschaft¬liche, nicht militärische Besetzung des Ruhrgebietes handle .Das Gericht erklärte sich nach kurzer Beratungspause für zu¬ständig aus Grund des 8 123 des Militärstrafgesetzbuches . DieAnklage wirft den Angeklagten vor, sich am 19. Januar ge¬weigert zu haben , einem durch den General erteilten Befehl,die Kohlenlieferungen fortzusetzen , die zum normalen Betriebnötig waren, nachzukommen . Dadurch hätten sie die Inter¬essen geschädigt, die die Besetzung des Ruhrgebietes begründen .

Thyssen
beginnt seine Aussagen mit dem Hinweis, daß er verpflichtetsei , den Gesetzen feines Landes zu gehorchen. Nach Auffassungseiner Negierung sei der Einmarsch nicht berechtigt gewesen.Er werde darum seinem Baterlande die Treue halten. Ich er¬klärte den Generalen Denvlgnes und Slmon in Essen, für michals Deutscher hätten nur deutsche Gesetze Gültigkeit, und ichwürde mich dem angedrohten Zwang nicht fügen. Ich legteder französffchen Kommission den Befehl des deutschen Kohlen¬kommissars vor, in dem stand, daß die Regierung die Kohlennicht mehr bezahlen würde . Im Namen der übrigen deutschenHerren führte ich aus , daß wir Kohlen ohne Bezahlung nichtliefern könnten , aber gegen Bezahlung sehr wohl , falls keineanderen Verfügungen des Reichskohlenkommiffars eintreffen.Herr Cofte forderte die Überreichung einer schriftlichen Erklä¬rung, was auch geschah. Die Mitangeklagten Herren habendann Anweisung gegeben , die Lieferungen wieder aufzuneh¬men. Montag, 15. Januar , morgens traf das Telegramm degKohlenkommissars ein, in dem jede Lieferung von Kohlen anFrankreich und Belgien verboten wurde, auch gegen Bezahlung.Wir haben Herrn Coste das Telegramm vorgelegt und ihmerklärt, daß wir gemäß der am 12. abgegebenen Erklärungnicht mehr in der Lage wären, Kohle zu liefern. Das Weitereergab - sich dann aus dem Gang der Dinge.Die übrigen Angeklagten berichten in gleichem Sinne . Alleschließen mit den bestimmt abgegebenen Worten : Ich binDeutscher und werde nur den deutschen Gesetzen folgen, nichtskann mich veranlassen , gegen die Interessen meines Landes zuhandeln . Der Angeklagte Olfe fügt noch hinzu: „Als ich anGeneral Fonrnier die Erklärung abgab , ich würde als Deut¬

scher nur den Befehlen meiner Regierung folgen, hatte ichvorher den französischen Maueranschlag in Essen gelesen, daßdie deutschen Gesetze in Gültigkeit bleiben sollen .
"

Auf Anfrage teilt Herr Thyssen mit, daß seines WissensKohlen von den Zechen geliefert wurden, bis der Gegenbefehlkam . Durch die Verlegung des Kohlensyndikats und ive Rück¬
gabe des Verkaufs an die Zechen war eine neue Situation
geschaffen . Da die Reparationskohlen nicht mehr von Deutsch¬land bezahlt wurden , waren die Zechen auch nicht mehr in derLage, Kohlen zu liefern.

Die Zeugenvernehmung
— es waren von der Verteidigung sechs Entlastungszeugengeladen — bestätigt die Aussagen der Angeklagten. Es wurdedabei auch festgestellt, daß noch an jenem Montag früh 242,5Tonnen Kohlen geliefert wurden . Als der Zeuge Dr . Späingvon den Thysienzechen bei seinen Ausführungen von dem
Rechtsbruch sprach , den Frankreich sich habe einem wehrlosenLande gegenüber zuschulden kommen lassen , wurde er vom Vor¬sitzenden unterbrochen . Zeuge Wüstenhöfcr , Sohn des Ange¬klagten , bittet, für seinen alten Vater in Haft genommen zuwerden.
. Um 11 Uhr war die Zeugenvernehmung beendet .

Das Plaidoyer des Staatsanwalts ,
das dann folgte, dauerte eine halbe Stunde . Bei Erklärungder Rechtslage bemerkte er, daß die deutschen Gesetze wohl inKraft geblieben seien , aber auf Grund des Versailler Vertragsund der Sanktionen seien die Befehle der Besatzungstruppenan die Zechenbesitzer gegeben worden . Befehle, die nichtwieder durch Verordnungen der deutschen Regierung aufgeho.den werden . Die Hauptschuldigen in diesem Prozeß säßen inBerlin . Den Angeklagten selbst, deren hohe politische Gefühleer anerkenne , spreche er mildernde Umstände zu . Mne Geld,
strafe käme als Sühne wohl in Betracht , deren Höhe er dem
Gericht überlasse .

Es tritt dann Pause bis 543 Uhr ein .
*

In der Nachmittagssitzung des Kriegsgerichtsprozeffes ergriff
Rechtsanwalt Dr. Grimiu ( Essen)

das Wort zu seiner Verteidigungsrede, in der er die Argumentedes Militärstaatsanwalts ganz unbarmherzig und scharf zer¬pflückte . Er wies nach , daß die Artikel 63 und 267 des Militär¬
strafgesetzbuches ausdrücklich nur im feindlichen Gebiet ange¬wendet werden dürften . Einen Feind gebe es aber nur, wennein Kriegszustand bestände» was wohl in dem fraglichen Falleniemand behaupte » wolle. Außerdem stellten die angezogenenParagraphen nur rein militärische Delikte unter Strafe , wieSpionage, Desertion usw . Diese Paragraphen seien alsoüberhaupt nur auf Militärpersonenanwendbar. Auch di« Ar¬

tikel 42 und 43 der Haager Konvention könnten nicht äuge»führt werden , da eine Okkupation im Sinne der Haager Kon¬vention nicht bestehe. Zwar befänden sich französische Truppenin Essen, aber diese Tatsache begründe nicht den Rechtszustandder Okkupation , der militärischen Okkupation, wie sie die Haa¬ger Konvention meint. Zudem habe Poincare in formellerWeise in zwei Noten die Erklärung abgegeben , daß die Beset¬zung des Ruhrgebirts keinesfalls den Charakter einer militä¬rischen Okkupation haben solle . Der Artikel 43 sehr ausdrück¬lich das weitere Jnkraftbleiben der Landesgesetze vor , ein In »
kraftbleiben , das aber durch die Verordnung des Generals De»goutte vom 11 . Januar nochmals bestätigt wird. Die Verord¬nung des General Degoutte sei vom Standpunkte des Recht»gegenüber der deutschen Bevölkerung bedeutungslos und über¬haupt als nicht erlassen zu betrachten, da diese Verordnung ander Souveränftät des deutschen Volkes rühre . Dem komman¬dierenden General einer Besatzungsarmeestehe aber unter garkeinen Umständen gesetzgeberische Gewalt gegenüber der deut¬schen Bevölkerung des besetzten Gebietes zu . Selbst wenn manim analogen Verfahren das Rheinlandabkommen zur Anwen¬
dung bringen wollte, so stehe nur der interalliierten Rhein¬landskommission als Ganzes die Aufgabe des Erlasses von
Ordonnanzen zu und diese Ordonnanzen dürften sich nur ausMaßnahme«: beziehen , die notwendig seien zur Sicherung der
militärischen Bedürfnisse der Besatzungsarmee, nicht aber zurSicherstellung von Reparationsleistungen. Aber selbst wennman die Gesetzmäßigkeit der Verordnung des Generals De¬
goutte annehme, so liege in den Handlungen der Angeklagtenkein Akt , der nach den Ordonnanzen der« Rheinlandskommiffionstrafbar sei. Denn sie hätten weder die öffentliche Ordnunggestört, noch gehörten sie einem öffentlichen Dienst an, noch¬hätten sie irgendtvelchr Sabotageakte begangen . Über Sabotagesprechen sich die Artikel 437 , 443, 451 des französischen Straf¬gesetzbuches in völlig einseitiger Weise aus . Sabotage ist ein
positiver Akt einer absichtlichen Zerstörung oder Beschädigungeiner Sache . Nichts derartiges liege hier vor. Der angezogene8 8 der Verordnung Degouttes spreche nur von den eventuekk
zu verhängenden Strafen und auch der Artikel 40 des franzö¬
sischen Strafgesetzbuches sei im vorliegenden Falle nicht an¬wendbar . Die Anklage entbehre jeder Begründung. Kern
einzelner der angezogenen Paragraphen würde eine Bestra¬fung rechtfertigen . Aber darüber hinaus sei sogar rein formalkeine Grundlage für die Erhebung der Anklage vorhanden»denn eine solche Anklage sehe erstens eine Oktupatiüti Deutsch¬lands, zweitens einen gesetzmäßig gegebenen Befehl und drit¬tens eine Verordnung zur Sicherung der öffentlichen Ordnungund des öffentlichen Lebens voraus. Alles drei Dinge , diewie er bereits bewiesen habe , gar nicht vorhanden seien . Dar¬über hinaus beständen aber gesetzliche Bestimmungen, welcheden Angeklagten deren Haltung zur Pflicht gemacht hätten ,nämlich die Artikel 6, 11 , 43 , 44, 45 , 46 und 52 der Ver-oro-

nung des Wundesrats über die Regelung des Verkehrs mit
Kohle vo«n 24 . Februar 1917 und die Verordnung über die
Ernennung eines Reichskohlenkommiffars . Außerdem hat De¬
goutte bestinrmt, daß die deutschen Gesetze in Kraft bleiben.Hier aber handle es sich um Privatleute. Die angeführtenArtikel der Haager Konvention stellen ausdrücklich den Grund¬
satz auf , daß niemand gezwungen werden könne, gegen seineigenes Land zu handeln . Hier warf der Verteidiger die Frage
auf, was denn eigentlich die Häager Konvention sei. Sie ) et
Abmachung , die binde und verpflichte, eine völkerrechtliche Ab¬
machung , eine Abmachung , die von Frankreich unterschriebe »
worden sei . Eine solche Unterschrift sei ein gegebenes Wort.Die Ehre Frankreichs wäre dadurch verpflichtet , das Wort
Frankreichs stehe auf dem Spiel .

Man habe Deutschland angesichts seiner Unfähigkeit , die
schweren Lasten des Vertrages von Versailles zu erfüllen, oft
den Vorwurf gemacht : „ Es hat aber unterzeichnet , es hätte
nicht unterzeichnen dürfen ! " Schön, sie sollen recht haben ,aber dann ist es auch .gerecht, von Frankreich Respektierung
seiner Unterschrift zu verlangen. Der Verteidiger erklärte
weiter, er wolle keinen Vergleich zwischen den beiden Unter¬
schriften anstellen . Unterschrift sei Unterschrift und Wort seiWort. Aber er wolle doch auf etwas Hinweisen , nämlich dar¬
auf , daß die Unterschrift Frankreichs unter die Haager Kon-
vention in voller Freiheit abgegeben worden sei, mitten im
Frieden. Man solle nicht einwenden , die Haager Konvention
sei oft verletzt worden . Sie bleibt immer Gesetz und ein be¬
gangener Fehler könne für keinen anderen als Rechtfertigungoder als Entschuldigung dafür dienen , seinerseits einen Fehler
zu machen. Der Artikel 14 des französischen Strafgesetzbuchs
spreche nur von Beamten. Die Angeklagten seien aber keine
Beamten; sie hätten aber eine analoge Stellung ; beim die
Kohlenverteilung sei rationiert. Der Kohlenindustrielle sei in
der Verfügung über die Kohle nicht frei ; er sei nicht direkter
Beamter, befinde sich aber in einer ähnlichen Lage; er seiGehorsam schuldig, da er sonst schwer bestraft werden würde.Gerade die den Gerichtshof bildenden Offiziere würden eherals irgend i»mar;b sonst den Umstand zu würdigen wissen , daß
gegebenen Befehlen gehorcht werden müsse.

Dr . Grimm wies dann noch auf die deutschen gesetzliche« Be¬
stimmungen hin . Die Einzelperson kann niemals ein völker¬
rechtswidriges Delikt begehen . Diese Herren ihcr haben getan,was alle anderen Industriellen des Ruhrgebiets gleichfalls ge¬tan haben und was die öffentliche Meinung in Deutschlandin einmütiger Geschlossenheit verlangte. Warum hat man sieallein ausgewählt ? Die Theorie des Sündenbocks findet heute
keine Anwendung mehr . Man hat sie zweifellos auSgewählt.weil sie einer Kommission angehörten , die gerade neue Verein¬
barungen vorbereiten wollte, um im Interesse der beiden Län¬
der eine friedliche Lösung ausfindig zu machen, die mit derArt und den Interessen dxr beiden in Frage kommenden Län¬
der in Einklang steht. Ein alter rechtsphilosophischer Schrift¬
steller , Ahrens, hat einmal folgendes schöne Wort gesprochen:
„Die Würde ist der absolute Wertmesser der menschlichen Per.
sönlichkeit und dir Ehre ist der Ausdruck der Würde ! " Sie sindOffiziere. In diesem Augenblick sind die Augen der ganze»Welt auf diesen Saal gerichtet . Was werde » Sie tun? Wer¬
den Sie die Haltung dieser Herren achten, die nicht die erste»
besten sind, sondern Persönlichkeiten ersten Ranges , Persönlich¬keiten . die den Stolz unseres Landes bilden. Noblesse obligekDiese Herren hier (auf die Angeklagten deutend ), die durch ihrvorbildliches Leben, durch ihre Arbeit und durch ihre wohlver¬diente Ehre, eine ganz besondere Stellung in Deutschland ha¬ben, haben auch ganz besondere Pflichten. Sie können keineVerräter sein ; sie werden niemals Verräter sein ! Nie und
nimmermehr werden sie ihrem Lande eine Enttäuschung be¬reite».

Nach den Ausführungen der übrigen Verteidiger trat duck
Gericht zur Beratung zusammen.

i
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Mtniwuerkündi« »«» hatte dex Hauptvertmdtzxi bei
' aalen , Rechtsanwalt Grimm , im Namen der Angekkag .

von Kundgebungen im S :mle und auf der Straße
» Utand zu nehmen. Heute früh fei es vorgekommen. Satz
» undaebungen an die Herren gerichtet worden seien, die zu
AnEehmlchkesten und sogar zu einer vorübergehenden « er.
Haftung geführt haben.

<v n j,xr Kriegsgerichtsverhandlung gegen Geheimrat Ratf -
eiien wurde dieser in seiner Eigenschaft als Präsident der
« erawerksdirektion Recklinghausen zu einem Jahr GesSugni»
» it Strafaufschub verurteilt . Raifeisen wurde sofort in Frei -
Heit gesetzt.

Heimkehr der Zechenbesitze«.

Die verhafteten Zechenvertreter sind gestern abend kurz nach
7 llhr in Freche t gesetzt worden . Sie begaben sich sofort ins
« entralhotel , wo sich rasch «ine nach Tausenden zählende , im.
mer zahlreicher werdende Menge ansamme 'te, die unaufhür -
M Hochrufe auf die Freigelassenen ausbrachte und patriotische
Iieder sang. Die Kundgebungen dauerten bis «egen 8 Uhr
80 Minuten abends; auch später noch hielten Tausende von
Platz vor dem Hotel besetzt . Die französische Bcsatzungsbehürde
»ot kurz nach 8 Uhr abends gegen die Menge, die noch immer
Hen Platz vor dem Zentralhotel , in dem sich die freigelaflenen
Lechendirektoren aufhiolten , besetzt hielt , Kavallerie einge¬
setzt , welche den Platz säuberte . Die Freigelassenen kehren
Heute vormittag nach Essen zurück , wo der Zug um 2.54 Uhr
«intrifft . _

lünterstützungswerk für das IKubrgebiet.
Auf eine Einladung des Verbandes Mitteldeutscher Jndu -

strieller fanden sich Dienstag nachmittag 4 Uhr in der Han¬
delskammer Frankfurt a . M . Vertreter aller erwerbstätigen
Schichten , der Hand- und Geistesarbeiter , der Unternehmer
und Angestellten zusammen , um eine großzügige Organisa¬
tion zur tätig » Unterstützung unserer Volksgenossen im Ruhr¬
gebiet ins Leben zu rufen . Denn mit der moralischen Unter¬
stützung allein ist es nicht getan . Es handelt sich darum , «rohe
Mittel zu schaffen für die schweren Tage , die den vom Feinde
Überfallenen noch bevorstehen. Die stark besuchte Versamm -
kung war ganz von dem Ernst der Stunde erfüllt . Der Geist
der Treue und Hilfsbereitschaft kam in allen Reden kraftvoll
»nd würdig zum Ausdruck und fand seinen Niederschlag ln
folgendem

Aufruf :

„ Im Augenblick der höchsten Not haben sich alle Wirtschafts¬
kreise und freien Berufe im Wirtschaftsgebiet Frankfurt a . M.
zusammengefunden, einig in dem fetten Willen, den frevelhaf¬
ten , wider Völkerrecht und Versailler Vertrag erfolgten Ein¬
bruch feindlicher Massen in friedliches deutsches Land abzu¬
wehren.

Bis zum äußersten entschlossen steht die hartbetroffene Be¬
völkerung des Ruhrgebiets , trotz aller Demütigungen und Frei¬
heitsberaubungen , aber auch trotz täglich wachsender Teuerung
und Ernährungsschwierigkeiten in einer Front in mutiger
Abwehr. An dieser starken Mauer müssen alle auch noch so
brutalen feindlichen Maßnahmen zerschellen , wenn jeder ein¬
zelne Deutsche in richtiger Erkenntnis der Größe des Augen¬
blicks und der Gefahr der Stunde den bedrängten Brüder »
« nd Schwestern an der Ruhr zu Hilfe kommt. Maßnahmen
der Behörden können und dürften allein nicht ausreichen . Je¬der einzelne Deutsche muß mit heißem Gefühl der Dankbarkeit
für die mannhafte Standhaftigkeit der Ruhrbevölkerung den
bedrängten , Pylksgenossen zu Hilfe kommen und unbeschadet
der eigenen wirtschaftlichen Not zu jedem Opfer bereit sein."

An den Reichspräsidenten und Reichskanzler.
wurde folgendes Telegramm nach Schluß der Versammlung
abgesandt : _

„Alle Wirtschaftskreise und freien Berufe , Arbeitgeber und
Arbeitnehmer , im Wirtschaftsgebiet Frankfurt a . M . haben
sich in dem festen Willen , den frevelhaften Einbruch feind¬
licher Masten in friedliches deutsches Land abzuwehren , einig
zusammengefunden . Im heißen Gefühl der Dankbarkeit für
die mannhafte Standhaftigkeit der Ruhrbevölkerung sind alle
Kreise bereit, die bedrängten Brüder im Ruhrgebiet in ibrer
vaterländischen und wirtschaftlichen Not rasch und tatkräftig
zu unterstützen. Sammlungen sind eingeleitet ."

Die Mieinsckifkabrt stillgelegt .
Infolge eines Beschlustes des Transportarbeiterverbandes »ff

die Schifahrt auf dem Rhein eingestellt worden . Heute mor¬
gen erhielten in Mannheim die in der Rheinschiffahrt beschäf¬
tigten Personen vom Verband die Anweisung zur Einstellung
der Arbeit , weshalb hier jeder Schiffsverkehr ruht . Dasselbe
ist auf der ganzen deutschen Rhcinstrecke der Fall .

Ferner ist dazu zu melden : Auf Grund der Anweisung des
Reichsverkehrsministers , daß kein Reparationsgut nach Frank¬
reich zu befördern sei, verweigerte eine große Anzahl der
Mannschaft die Weiterfahrt . Inzwischen waren in Mainz
seitens der Franzosen die zwei Boote der Mannheimer Lager¬
hausgesellschaft „ Mannheim 8" und „ Moguntia " beschtag¬
nahmt . „Mannheim 8" bekam einen Maschinenschaden un>
mußte die Kessel ablassen. Die Mannschaft konnte rechtzeiti»
flüchten . „Moguntia " wurde mit Militär besetzt, die Mani »,
schaft mit vorgehaltenem Revolver gezwungen , weiterzufahrerr .
Die „Moguntia " schleppte vier Kohlcnkähne, die schon auf der

,Fahrt nach Mannheim beschlagnahmt und weggenommen wur¬
den . Unter Aussicht französischer Offiziere wurden dann im
Mannheimer Hafen Reparaturen am Schiff von Soldaten , n>
französischen Aivilarbeitern vorgcnommen . Während dieser
Zeit umkreisten dauernd zwei Pinasten , auf dem Maschinen¬
gewehre aufgestellt waren , den Dampfer . Auf dem Schiff be¬
finden sich auch Frauen und Kinder , die um ihr Schicksal i«
größter Sorge sind . Als das Schilf am Dienstag in Mann¬
heim mit der franz . Besatzung an Deck ankam, war die Erregung
unter den Mannschaften ungeheuer , so ktf ; fast die gesamte
Rheinschiffahrt stillgelegt wurde . Das Personal der auf Grund
des Friedens -Vertrages den Franzosen abgetretenen Fahrzeug »
hat ebenfalls auf Grund des Befehls das Reichsverkehrsmini »

i.stcrs die Arbeit verweigert.
Das Boot der Firma Gebr . Kief, Ludwigshafen , wurde laut

»N . Bad . Landesztg .
" von den Franzosen beschlagnahmt «wd

mit sechs Marinesoldaten besetzt , während die deutsche Be»
Satzung aus drei Mann bestand, die das Boot verließ .

.Dotel „vier Jahreszeiten " in München .
Unter der Überschrift „Franzosen und Belgier hinaus !^

schreiben , wie eine Münchener WTB .-Weldung besagt, die
vlätler : Die Gcneraldirektion des Hotels „Vier Jahreszeiten " '
in München hat sämtliche , im genannten Hotel wohnenden
Franzosen und Belgier , darunter arich sämtliche Enteutemtt -
glicder aufgefordert , bis heute abend 6 Uhr das Hotel zu
verlastcn. Das gesamte Personal des HotekS verweigert jled«
Dienstleistung den Franzosen und Be!^ rn. Ergänzend erfahre «
Hie Blätter hierzu noch :

■ Bis Dienstag abend waren die französischen, und Lekgisthon
Mitglieder der hiesigen Ententckommissioen nicht wieder ist
die „Vier lJahrSSyeilen" zurückgekehrt . Sie haben aber eine
Erklärung abgegeben, weiter im Hotel wohnen zu wollen . Di «
Hoteldirektion wird vorläufig auf die Anwendung von Gewalt :
zqr Entfernung - der Herren aus dem Hotel auf Anraten , der
bayerischen Staatsregierung verzichte », die den Bescheid aus '
Berlin abwarten will. Die von der Maßregel betrojfenen En -
tentemitglieder haben einen Protest an General Rollet gerich¬
tet und eine Abschrift hiervon der bayerischen Staatsregierung
zugeleitet .

Das Personal der übrige« Münchener Hotels erklärte sich ,
wie die „ M .-A . A .

" erfährt , mit den Kollegen vom Hotel „Bier
Jahreszeiten " solidarisch Es besteht die Neigung , weder Fran¬
zosen noch Belgier zu beherbergen oder zu verpflegen. Der
Verband bayerischer Gasthausbesitzer Münchens hat seine Mit¬
glieder mit Rücksicht auf das brutale Vorgehen der Franzosen
und Belgier im Ruhrgebiet zur Einhaltung folgenden Be-
schluffes angewiesen : 1 . an Franzosen und Belgier nichts mehr
z« verabreichen, 2. alle französischen und belgischen Zeitungen
aus ihren Lokalen zu entfernen . 3. kein französisches oder bei- !
gisches Geld mehr anzunehmen oder umzuwechseln und 4 . i
keine französischen oder belgischen Waren mehr einzukaufen
oder zu verkaufen.

Ikurze Nackricbten.
* Die Abreise der Amerikaner. Das 8. amerikanische In¬

fanterieregiment hat gestern nachmittag 3 Uhr Koblenz ver¬
losten. Um die Mittagsstunde ist in Gegenwart des Generals
Allen und des Kommandierenden der französischen Truppen j
sowie zahlreicher Mitglieder der Interalliierten Rheinlands - >
kommission die amerikanische Flagge auf dem Ehrenbreitstein j
durch die französische erseht worden. j* Eine neue Bluttat . In den Dienstag -Abendstunden wurde .
in Kircheno ein Arbeiter von französischen Soldaten ange¬
halten und zum Heimgehen aufgefordert . Die Soldaten folg¬
ten ihm und gaben, als er auf Anruf nicht stehen blieb, zwei
Schüsse auf ihn ab , die eine schivere Beckenverletzung zur
Folge hatten .

* Der Einsturz im Mossehaus. Die Zahl der Verunglückten
beim Deckeneinsturz im Mossehaus steht noch immer nicht fest .
Bisher sind 4 Tote und 20 Schwerverletzte geborgen. Sehr
groß ist die Zahl der Leichtverletzten , die sich erst später fest¬
stellen lasten wird, da viele von ihnen in der ersten Aufregung
nach Hause flüchteten. In das Leichenschauhaus sind zurzeit !
3 Tote eingcliefert, ein Mann und 2 Mädchen , deren Namen j
noch nicht bekannt sind . Im Urban -Krankenbaus liegen 5 :
Männer und 2 Frauen , ins Krankenhaus Gitschingerstraße
sind eine Schwerverletzte in die Charite 6 schwerverletzte Män¬
ner eingeliefert worden, von denen einer bereits gestorben ist.
Ter Reichspräsident hat dem Oberbürgermeister der Stadt
Berlin , den Hinterbliebenen der Getöteten , den Verletzten seine
herzliche Teilnahme ausgesprochen und als erste Hilfe für die
Opfer den Betrag von 1 Million Mark überwiesen. Auch die
städtis-ben Behörden haben dem Verlag , den Hinterbliebenender Getöteten und den Verletzten ihr Beileid ausgedrückt. Die
Baupolizei hat «ine Untersuchung eingeleitet.

Die Aufränmungsarbeiten im Mossehaus zogen sich bis in
die späten Abendstunden hin . Die Feuerwehr batte fieberbaft
gearbeitet , um das Trümmerfeld bis zum Eintritt der Dunkel¬
heit aufzuräumen . Nachdem diese Arbeiten beendet sind, läßt
sich die genaue Zahl der bei der Einsturzkatastrophe ums Le¬
ben Gekommenen angeben . Die Anzahl der Toten beträgt 14,davon 8 Männer und 6 Frauen , meist jüngere weibliche An¬
gestellte . AuS den Schuttmassen wurden 8 Tote geborgen.

Wadiscke Übersicht.
Mas man gegenwärtig von der Lwangs -

«nleibe wissen muß .
1 . Die BermSgenssteurrerklörung für die Veranlagung der

Zwangsanleihe und gleichzeitig auch für die erste Veranlagungder Vermögenssteuer muß im Monat Februar 1923 abgegebenwerden.
2 . Gleichzeitig mit der Abgabe der Vermögenssteuererklä -

rirng , spätestens aber bis zum 28. Februar 1923 , müsten zweiDrittel der gesamten Zwangsanleihe von dem in der Vermö-
gensfteuererklärung angegebenen Vermögen oder, wenn eine
Vermögenssteuererklärung nicht abgegeben ist, von dem aufden 3t . Dezember 1922 geschätzten Vermögen im voraus ge¬
zeichnet werden.

Der Zeichnungspreis der Zwangsanleihe beträgt , wie in
den Monaten Oktober bis Dezember 1922 , auch im Januar
und Februar 1923 190 vom Hundert des Nennwerts ; für
Zeichnungen nach dem 28 . Februar 1923 erhöht sich der Zeich¬
nungspreis für jeden angefangenen , dem Monat Februar 1923
folgenden Monat um je 10 vom Hundert des Nennwerts , er
beträgt also z . B . im März 110 vom Hundert , im Juni 140
vom Hundert und im September 179 vom Hundert . Der ein-

Landestlieater .
Drei Engagenjentsgastspirle.

Drei Künstlerinnen habe» sich dem Karlsruher Theaterpu -
blikum vorgestellt. E ngag e m e n ts gastspie l e für das
im Herbst dieses Jahres frciwerdende Fach der jugendlich-dra¬
matischen Sängerin , da Frau von A l P e n b u r g ihren Ver¬
trag gelost hat , and für das Rollenfach Fcänlein Rodeggs ,
die ebenfalls am Schluß der Spielzeit uuüscheiden wird . Die
drei Bewerberinnen kamen nicht aus der Nachbarschaft.
Augsburg sandte Fräulein Ilse S ch l ö s s i n g k (Lohen-
grin Else, Freischütz Agathe) , Kiel Fräulein Erna S c r e m i
(Tannhäuscr Elisabeth) und duS Reußische Theater Fräu -
lein Betiy Küper (Freischütz Äune) . Die erst- und letztge¬
nannten Künstlerinnen dürften für das Badische Landcstheätcr
nicht in Frage kommen . DaS Gute liegt auch hier in der
Mitte . Fräulein Erna S c r e m i dürste die Bedingungen am
ehesten erfüllen . Während das gar zierliche Fräulein K ü p e r
ei» lebhaftes Spiel — aber mit Provinzmanicreu — und eine
Helle, frische Stimme bei leichten , Tonansatz und umso unmög¬
licherem Dialog ihr eigen nennt , hatte Fräul . S ch l ö s s i u g k,
von sonst sympathischer Erscheinung, zu wenig gesangliches
Material , um die Rolle der jugendlich dramatische» Sängerin
zu bewältigen. Sie besitzt ein flaches Stimmtimbre , bei einer
gringedcckten Resonanz, die in der Tiefe der Stimme eine ge¬
wisse Wärme gibi, zeigte aber im Vortrag in den oberen Lagen
ein stets vorsichtiges Tasten , verschiedentlich unreine Schwan¬
kungen (3 . Akt Freischütz ) und die Neigung, leicht nach oben
auszuweichen.

Fräulein Erna Seremi stellte sich als Elisabeth (Tann -
Häuser) vor. Ihre Bühnengestalt, ein nicht unschönes Gesicht ,eine sichere Bühncngewandtheit befähigen sie schon nach außen
hin zu der Trägern , des jugendlich-dramatischen Rc-lenfaches.

zekne wird sich unter diesen Umständen zu Werlegen haben»,ob «r nicht, im Februar 1923 zum Zeichnungskurs van 199vom Hundert einen größeren Betrag als zwei Drittel seinerendgültigen Zwangsanleiheschuld zeichnen soll.
B . Die LewertungSrichtlinien für die Bewertung

'
des Der»

mögens ' sind am 29. Dezember 1922 in der Nummer 23 de»
Retchsstenerblatts vrriffentlicht . Das Rcichssteuerblatt kan »bei Carl Heymann 's Perlag , Berlin . Mauerstraße

'
43/41, be-

zogen werden . Um dem Steuerpflichtigen die Bewertung nach
Möglichkeit zu erleichtern, werden die Bewertungsrichtlinie «
ebenso wie der Tarif den Vordrucken für die Vermögenssteuer»
erklärung beigesügt werden. Werlpapiere , die in Deutschlandeinen Kurswert haben, sind mit Durchschnittskursen zu bewer- .ten , die ermittelt werden aus der durch drei geteilten Summe
der Kurse am Ende der ersten Hälfte der Jahre 1929, 1921
und 1922 einerseits , und aus den Kursen vom ersten Börsen¬
tag des letzten Vierteljahrs des Kalenderjahrs anderseits. Rachden gleichen Grundsätzen sind die Verkausswerte von inlän -
di scheu Wertpapieren ohne Kurswert zu ermitteln . Für dieseWertpapiere werden Steuerkurfe bezw . Steuenoerte festgesetzt»die voraussichtlich Ende Januar 1923 im Reichsanzeiger be¬kannt gegeben werden. Für junge Aktien , die am 31. Dezem.ber 1922 noch nicht an einer deutschen Börse zugelassen sind,ist als Steuerwert der Steuerkurs der alten Aktie abzüglich10 vom Hundert anzusetzen. Im übrigen ist auf Grund de»Artikels I Nr . 5 der Zwangsanleihenovelle vom 22. Dezember1922 eine Verordnung über die Berechnung der Durchschnitts,
kurse für diejenigen Wertpapiere erlassen , die an einem oderan allen der für die Durchschnittsberechnung maßgebendenStichtagen (30. Juni 1929, 1921 , 1922, 3. Oktober 1922 ) nochnicht vorhanden waren , weil die Aktiengesellschaft an dem be-
treffenden Stichtage noch nicht bestand ) oder zwar vorhanden,aber noch nicht in den Verkehr gebracht waren. Ferner wirdbis zum Ende Januar 1923 auch ein Steuerkurs für dieZwangsanleihe festgestellt werden. Demnach haben die Pflich¬tigen die Möglichkeit , sich im allgemeinen ohne Schwierigkeit:zwei Drittel der Zwangsanleihe , die mit Abgabe der Steuer -erklärung entrichtet werden müssen , zu errechnen .

Der Wrotpreis.
In letzter Zeit gingen durch die Presse Badens verschiedeneArükel über den Brotpreis — so u . a . auch eine Auslassung

„Brotpreiskunde " des volkswirtschaftlichen Beirats einer land-
wirtschaftlichen Organisation in Norddeutschland— die derart
einseinge und unzutreffende Berechnungen über die Aufstel-lung des Brotpreises enthielten, daß die folgende Klarstellungdringend nötig erscheint :

Die Menge an Brotgetreide, die notwendig ist, um den Be¬
darf der versorgungsberechtigten -Bevölkerung in Höhe derRation von 200 Gramm Mehl pro Kopf und Tag zu decken,beträgt für das Jahr rund 4,3 Millionen Tonnen . Sie .stetwa zu gleichen Teilen durch die Umlage und dadurch die
Einfuhr von Auslandsgetreide aufzubringen . Während der
Preis für Roggen für das erste Drittel der Umlage 28 300 M.
für die Tonne betragen hat, mußte er infolge der starken Ent¬
wertung der Mark für das dritte Sechstel auf 165 000 M . fürdie Tonne festgesetzt werden. In weit höherem Maße noch hatdie Entwertung der Mark eine Steigerung der Preise fürAnslandsgetrcide zur Folge gehabt. Der durchschnittliche Preis
für ausländischen Weizen im Monat Dezember betrug 400 000Mark , für ausländischen Roggen 340 000 M. Infolge dieserPreiserhöhung besonders für das Auslandsgetreide konnten
die Abgabepreise der Reichsgetreidestelle, wie sie vom 4. De¬
zember 1922 ab festgesetzt worden waren, nicht mehr beibehal¬ten werden . Sie mußten vielmehr vom 15 . Januar 1923 ab
auf 197 000 M . für die Tonne Roggen und auf 212 000 M.für die Tonne Weizen und dementsprechend der Preis für den
Doppelzentner Roggenmehl auf 27 000 M . und für den Dop¬
pelzentner Weizenmehl auf 29 000 M . erhöht werden. Dabei
ist zu berücksichtigen , daß die Reichsgetreidestelle außer Sem
Getreidepreis den Kommunalverbänden eine Erfaffungsver -
gütung in Höhe von 7000 M . für die Tonne Getreide zu zah¬len , und daß sie ferner Getreide und Mehl frachtfrei Bahn¬oder Schiffsstation des Kommunalverbandes zu liefern hat .Die dadurch entstehenden Frachtkosten sind außerordentlich
hoch ; es sei nur beispielsweise erwähnt , daß die Frachtkostenfür eine Tonne Auslandsgetreide nach dem 1 . Januar 1923von Hamburg nach Magdeburg 38 577 M.. nach Dresden60 466 M„ nach Breslau 72 611 M . und nach München 82 709Mark betragen . In den Abaabenpreisen sind ferner die Lager-
kosten , die Verluste durch Gewichtsmanki und Bcschassenheits-
Mängel , Versicherung und Umsatzsteuer enthalten . Nicht ge¬ring sind auch die Kosten der Verzinsung, da die Reichsgetreide¬
stelle zur Sicherstellung einer geregelten Brotverlorgung stän¬dig ein bedeutendes Lager unterhalten und verzinsen muß .Die Geschäftskosten der Reichsgetreidestelle haben dagegen
bisher im Wirtschaftsjahr 1922/23 nur 77,17 M . pro Tonne
Getreide betragen , das ist rund 3^ Pfennig auf ein PfundBrot .

Was den Brotpreis im übrigen anbelangt , so ist zu berück¬
sichtigen , daß er neben den vorstehend genannten Kasten für
Getreidevermablen , für Frachten usw . auch die Unkosten der
Kommunalverbände bei der Verteilung , sowie die Kosten , dir

Sie besitzt eine gute Aussprache , ein in den Einsätzen sichere»
und tragfähiges Organ , metallenes Stimmtimbre , tragfähig
insbesondere in den oberen Lagen, bei einem warmen Untertan .
Im Es -dur -Allegretto des ersten Aktes — wie durchweg —
lagen die Einsätze sicher. Die Empfindung und Ausdrucksmög¬
lichkeit , die bei dem vorhandenen Material noch Wester kulti¬
viert werden kann, lagen auf ansprechender Höhe, so auch im
H-dur -Adagio „ Ich flehe für sein Leben . Das Gebet ge»
lang abgerundet , tonschön , tonsicher und voller großer Ver¬
innerlichung .

Eine Anstellung Fräulein Erna Seremis , auf Grunß
des Gastspiels , können wir der Direktion des Landestheater »
empfehlen . Die Künstlerin konnte auch von seiten de»
Publikums reichen Beifall entgegennehmen.

Adolf Himmele .

Ein Lehrfilm der Landwirtschaftskammer wurde gestern im
Residenzthcater in der Waidstraße zur Aufführung gebracht.
Eingeladen waren hierzu die Mitglieder des Landtages , die
Ministerien , die landwirtschaftlichen Schulen, die Presse ufw.
Abg. Gebhard begrüßte im Aufträge der Landwirtschastskam»
vier die Erschienenen und Abteilungs-Vorstand Meisner gab die
nötigen Erläuterungen zu dem lehrreichen Film . Vorgeführt
wurden die Bctriebsftihrung auf dem Mustergut Irlbach i»
Niederbayern , die Vorteile der Maschinenverwendung. der gu¬ten Auswahl des Saatgetreides , der richtigen Behandlung der
Kartoffel , der Zuckerrübenbau, der Nutzen der Viehweide und
andere für die Landwirtschaft wichügen Ziveige . Man ge¬
wann einen übersichtlichen Einblick, was auf diese» Gebieten
bereits geleistet ist und wie hoch noch die Ertragssähigkeit de»
heimischen Bodens bei richtiger Bearbeitung und bei sorgfäl¬
tiger Auswahl der Fruchtsorten gesteigert werden kann. F »
diesem Sinne hat der Lehrfilm im vollsten Sinne des Worte»
Aufklärung über die großen Aufgaben, welche die Badische
Landwirtschaft noch zu lösen hat , gebracht ,



feint Ba cken und ffii ben Verkauf des Brotes entstehen, ab -
deckeu mutz . Der Getreidepreis macht im Durchschnitt z«r- 7tt
etwa 60 Prozent deS Brotpretse» aus . wobei nach dem gegen.
Wärtigen Stand der Anläufe auf das Umlagegetreid« 27 Pro »
grnt entfallen .

MUe der erböbteIDilcbpreis zustande kam .
Vom Bürgermeisteramt Bühl (Stadt ) erhalten wir folgende

Zuschrift : .»Auf die Entgegnung der Bevollmächtigten der Milchpreis,
fommiffion für Baden zum Artikel »Wie der erhöhte Milch»
Preis zustande kam" ersucht der miltelbadische Slädteverband
für Milchbeschaffung und Milchverwertung folgendes aufzu »
nehmen :

« m 29 . Dezember haben die Vertreter des mittelbadischen
Städteverbandes in einer Sitzung in Durlach den Milcherzcu-
gcrpreis auf 120 M . festgesetzt . Nach tanger Beratung hatte
man sich allmählich zu diesem schweren Entschlüsse durchge -
rungen . Tags darauf am 30. Dezember haben die sog. Bevoll¬
mächtigten der Milchpreiskommission Badens zusammen mit
dem Landbund und andern landwirtschaftlichen Organisatio¬
nen einen Milchpreis von 140 M . festgesetzt. Richtig ist, datz
die landwirtschaftlichen Organisationen einen höheren Antrag
stellten. Wir sind aber überzeugt , wenn nicht gerade der Ber-
trrter des städt. Milchamtes Karlsruhe in so devoter Form die
Verhandlungen geführt hätte , sondern wenn die Vertreter der
größeren Städte , Mannheim und Karlsruhe mit der nötigen
Energie vorgegangen wären , wäre ein solch hoher Preis nie¬
mals zustande gekommen ; aber daran hat es gefehlt. Selbst
auf die Gefahr hin, datz man ohne einen Preis festzusehenauseinander gegangen wäre , hätten schlimmere Folgen nie-
mals eintreten können wie jetzt. Durch den erhöhten Preis istdir Milchlieferung nicht gestiegen ; diese Erfahrung ist in dut -
zenden von Fällen gemacht worden. Die Differenz zwischen120 M . und 140 M . ist somit h >n Taschen der städt. Ber -
brancher ohne Grund entlockt worden. Wiediel das auf den
Tag blotz bei hubnderitausend Litern Milch ausmacht , kann
jedermann selbst berechnen. Man hatte in dieser Sitzung alsonicht den Mut , die Interessen der verbrauchenden Bevölkerungmit gehörigem NaNnuck zu vertreten ; das ist ein Borwurf ,den der mittelbadische Städteverband diesen Bevollmächtigtenniemals ersparen kann. Infolgedessen hat der mittelbadischeSlädteverband scharf gegen das Vorgehen dieser sog. Bevoll-
mächtigten der Milchpreiskommiffion Badens Stellung genom¬men . Wenn die berechtigte Stellungnahme den genanntenHerren etwas auf die Nerven gegangen ist, und sie geglaubthaben, mangels sachlicher Widerlegungsmomente zu persön-
lichn unbegründeten , geradezu lächerlichen Angrriffen überzu -
gehen, dann kann das diesen Herren wohl nachgefühlt werden.Der mittelbadische Städteverband für Milchbeschaffung und
Milchverwertung hat stets das Wohl der milchverbrauchendeitBevölkerung im Auge gehabt, eS stets vertreten , und wird eSauch künftighin vertreten . Man hat durch das Vorgehen der
sog. Bevollmächtigten für die Milchpreiskommissiou das mittel -
badische Gebiet von Ettenheim bis Breiten mittels der land-
wirtschaftlichen Organisationen gezwungen , diesen gleichenMilchpreis von 140 M . zu zahlen» wo in vielen Gegenden des
mittelbadischen Gebietes die Landwirte sich an den Kopf ge¬griffen und gefragt haben, warum zahlt die städtische Bevöl¬kerung diese« Hohr« MilchpreiS, wir sind ja bereit die Milchzu einem billigeren Preis zu liefern . So ist zu ersehen, inwelch unverantwortlicher Weise die sog. Bevollmächtigten derMilchpreiskommission Badens an den Milchämtern Mannheimund Karlsruhe bei einer Sitzung am 30. Dezember in Karls -ruhe vorgegangen find. Dazu kommt nun noch, datz Mannheimnicht einmal diesen Preis gehalten hat, sondern über die Ab¬machung hinaus im mittelbadischen Gebiet bezahlt. Das istein Verhalten , das nicht genug von der verbrauchenden Be¬völkerung richtig gewertet werden kann. Die Städte Offen-bürg und Durlach haben sich bisher stets über das Verhaltendes Milchamtes Mannheim zu beklagen gehabt, das immerwieder weitere Milchpreiserhöbungen zugestanden und bezahlthat und dadurch die andern Milckversorgungsgebiete in Mit -leidenschaft gezogen hat . Frage ! Wo rührt das her ? Wo silfi»die Gründe da zu suchen ?

Der mittelbadische Städteverband nimmt nach wie vorscharfe Stellung und kann das Verhalten der Bevollmächtigtender Milchpreiskommiffion Badens deshalb nicht genug verur¬teilen , weil sie im Benehmen mit den landwirtschaftlichen Or¬ganisationen die verbrauchende Bevölkerung des mittelbadi -scheu Gebietes durch Festsetzung eines einheitlichen Landes-Preises gezwungen haben, derartig ungerechtfertigt hoheMilchpreise zu bezahlen. Dies ist ein Unrecht, das der ver¬brauchenden Bevölkerung des mittelbadischen Gebietes Mil¬lionen ohne Grund aus der Tasche jagt . Wenn die Bevölke -rung der großen Städte sich damit abfindet , haben wir nichtsdagegen einzuwenden, uns aber zwinge man dieses Unrechtnicht auf .
Jetzt , wo das Elend und die Not von Stunde zu Stundegrösser wird , sollte man vorsichtiger sein in der Festsetzung vonPreisen für Lebensmittel , die absolut für unsere Bevölkerungnotwendig und unentbehrlich sind ; aber diese Vorsicht scheintman in Kreisen der sog. Bevollmächtigten der Milchpreiskom-Mission für Baden nicht walten zu lassen .Der miltelbadische Städteverband für Mrlckbeschaffung und

Milchverwertung."

Deut- iDe Lot §emelns<Datt in Kaden .
P .A. Zwischen der Forstabteilung de» FinanzministeriumsU. den Leitern der beiden Waldarbeiterorganisationen in Ba¬den , Herrn Anton Zoll (Zentralverband der Landarbeiter ) und

Herrn Hans Riedl ( Deutscher Landarbeiterverbvnd ) ist verein¬bart worden, datz jeder Staatswaldarbeiter den Lohnbettageiner halbe« Stunde au die Sammlung der deutschen Rotg:-meinschaft in Babe« abführt . Die Durchführung dieser Maß¬nahme ist in die Wege geleitet und soll so beschleunigt werden,datz diese Sammlung den Bezirksausschüssen der deutschenRotgmeinschaft für Baden schon in allernächster Zeit überwie¬sen werden kann. Mit freudiger Genugtuung darf anerkanntwerden, datz die beiden Organisationen sich bereitwilligst inden Dienst der Notstandsaktion gestellt haben und datz auch dieStaatswaldarbeiter ihren Teil zur Linderung per Not weiterKreise unserer Volksgenossen beitragen wollen.
Die Ldelsteinsckleikerei in Waden.

P .A. Die Edelsteinschleiferei (Edel- und Halbedelsteine) hatteilweise ihren Sitz in Pforzbeim und steht dort besonders inVerbindung mit dem Handel von Edelsteinen. Nach den Mit -
teilungen des Statistischen Landesamts gab es Ende des Jah¬res 1920 daselbst 5 Edelsteinschleifrreien. Im ganzen wurdenin Baden auf genannten Zeitpunkt nur 9 Betriebe mit 10 undmehr Arbeitern ermittelt , darunter 2 in Pforztzeim. In den
letzten Jahren ist der Versuch gemacht worden» die Edelstein¬schleiferei als Hausindustrie im hohen Schwarzwald einzufüh¬ren . Damit im Zusammenhang steht die Einrichtung von2 Filialen durch Pforzheimer Firmen als Lehrbetriebe in
Menzenschwand ( A. St . Blasien ) und Niederwihl (A. Walds¬hut ) , Im Waldkircher Bezirk, wo von alterSher die Granat¬bohrerei, -fchleiferei und -Poliererei als Schwarzwaldindustriezuhause war (Granatschmuck der Schwarzwälderinnen ), warenEnde 1920 in Waldkivch selbst 2 Edel- und Salbedelsteinschlei¬fereien mit etwa 70 Arbeitern und in Elzach und Prechtal2 Saphhrschleifwerke mit über 100 Arbeitern ansässig. DieSaphyre finden vielfach Verwendung als Uhrensteine usw.Eine Edelsteinschleiferei in Verbindung mit Graveurgeschäftwird auch in Freiburg und eine Diamantschleiferei in Mos¬bach als Ableger der Hanauer Industrie betrieben.
Kadiscbe landw. Keruksgenossenscbstt.
P .A. Im Monat Dezember 1922 gelangten beim Genossen¬schaftsvorstand 349 Unfälle zur Anzeige, wovon 291 auf dieLandwirtschaft u. die mitversicherten Nebenbetriebe und 68 aufdie Forstwirtschaft entfallen . Erstmals entschädigt wurden 222Fälle ; hierunter sind 4 Fälle mit tätlichem Ausgang . AnJahresrenten wurden für die neu entschädigten Fälle 228 200Mark angewiesen und zwar an 218 Verletzte 217 180 M ., an3 Witwen 3410 M und an 4 Kinder 4610 M . Für die tötlichverlaufenen Unfälle wurden weiter 10000 M . Sterbegelderbezahlt.
Im gesamten wareil zu Anfang des Monats Dezember 192224 067 Personen im Rentengenutz, davon schieden im Laufedes Monats Dezember durch Einstellung der Rente 148 und

durch Tod 86 aus . Unter Berücksichtigung des rckigen Zugangsbezogen hiernach auf 1. Januar 1923 24 091 Personen Rentenim gesamten Jahlesbetrage von rund 18 040020 M . Die
Zahl der Fälle , in welchen im Laufe des Monats Dezember
Entschädigungen abgelehnt wurden , betrug 47, in 61 Fällenmutztest Änderungen im Rentenbezuge vorgenommen werden,

Spende kür Kriegsblinde.
P .A. Der aus Baden stammende Herr Valentin Katzen¬

berger in Los Angelas (Kalifornien ) hat den badischen Kriegs¬blinden den Betrag von 130 Dollars als Weihnachtsgabeübermittelt , welcher dem Bad . Heimatdank zur Verfügung ge¬stellt und durch den Unterausschuss der Kriegsblinden bei der
Hauptfürsorgestelle der Kriegsbeschädigten und Kriegshinter¬bliebenen nach sozialen Gesichtspunkten unter die badischen
Kriegsblinden verteilt wurde . Herr Katzenberger hat schon im
Laufe des Sommers eine kleinere Spende zur Verfügung ge¬stellt und nunmehr selbst die Hälfte der jetzigen Summe ge¬
schenkt, während er den Rest durch Sammlung bei Bekannten
und Vertvandten aufgebracht hat . Die dankenswerte Tat hatunter den Bedachten große Freude hervorgerufen .

Ikrnrze Macbricbten aus Kaden .
* Nr . 3 des Badischen Gesetz- und Bervrdnungsblattes hat

folgenden Inhalt : Verordnungen , Bekanntmachung und
Vollzugsverordnung : des Ministeriums des Innern : der Ver¬
kehr mit Nahrungs - und Genußmittel sowie Gebrauchs¬
gegenständen: das Hebammenwesen ; Hebammenwesen ; Ver¬
pflegungssätze für Kranke im Landesbad in Baden und im
Landcssolbad in Dürrheim ; Beschränkung des Einzelhandels¬
verkaufs im Brückenkopf Kehl; des Justizministeriums : das
Verfahren bei Vermögensbeschlagnahmen; über die wandel¬
baren Bezüge der Notare ; über den Vollzug des Kosten-
gcsetzes ; des Arbeitsministeriums : zweite Änderung der Ver¬
ordnung den Vollzug der Reichsversicherungsorchnunghinsicht¬
lich der Krankenversicherung: Errichtung von Ausschüssen und
Kammern für Angestelltenversicherung.

Nus der D^mdesdauptstadk .
* Technische Hochschule. Der Senat hat in seiner SitzungDom 22. Januar beschlossen, datz bis auf weiteres 2 Prozentau » den vom 1 , Januar 1923 wirksamen Eiukünften der Do-zentr« dem Reichskanzler zur Unterstützung der durch dieBesetzung bedrückten Bevölkerung drS Ruhrgebietes zur Ver¬fügung gestellt werden.

1Komm > r" -üpolit . Rundschau .
urruckaufttSge der Städte .

KK . Durch eine Rundfrage der Stadt Frankfurt a. 3H,wurde ermittelt , daß bei folgenden Städten eine Drucksachen¬vergebung im Wege des jrrir » Wettbewerbs der Druckereienerfolgt.
Ein derartiges Verfahren wird in Dresden , Halle, Hau-nover, Stettin und Wiesbaden angewendet.
Dresden : Bis zu Kriegsbeginn öffentliche Ausschreibungunter den örtlichen Druckereien im Zwischenraum von drei,vier und fünf Jahren und Vergebung an zehn von ihnen mit

günstigstem Angebot. Die auf dieser Grundlage abgeschlosse¬nen Lieferungsverträge sind bis jetzt fortgesetzt worden. Ver¬
tragspreise sind in der Weise erhöht worden, daß den Drucke -reien Teucrungszuschläge bis zur annähernden Höhe der vomDeutschen Buchdruckerverein aufgestellten Sätze bewilligtwurden und ihnen nachgelassen wurde, für das von ihnen mit¬
zuliefernde , in den Ausschreibungslisten besonders in Ansatzgebrachte Papier den tatsächlich aufgewendeten Betrag bis zurHöbe des Tagespreises mit einem Spesenzuschlag von 10—20
Prozent zu berechnen. Mit diesem Verfahren ist wesentlicheVerbilligung gegenüber den Tarifpreisen erzielt worden.

Hall ; : Die Druckerei, die ein preiswertes Angebot macht, er¬hält Druckauftrag .
Hannover : Bei größerer Auflage von Buchdruckformulareawerden von durchschnittlich sechs Druckereien Angebote einge¬holt. Zuschlag erfolgt von Fall zu Fall . Infolge besondererEinwirkung auf sorgfältige Herstellung und auf Verwendungpreiswerten Papiers sind bei diesem Verfahren Ersparnisse er¬zielt worden.
Stetttn : Drucksachenvergebungvom 1 . April 1922 ab in der

Regel im Wege der nicht öffentlichen beschränkten Ausschrei¬bung . Gute Erfolge . Papier wird von der Stadt nicht ge¬stellt.
Wiesbaden : Vergebung der Formularlieferung für die städ¬tische Verwaltung seit Jahrzehnten im Submissionswege auden Mindestfordernden . Letztmaliger Vertragsabschluß im

Frühjahr 1922 mit zwei Firmen auf die Dauer von drei
Jahren .

Preisgrundlage : Die bisherigen Vertragsfriedenspreise (diesesind nicht unerheblich unter den allgemeinen Friedenspreisen ).Hinzu tritt für Satz -, Druck - u . Buchbinderarbeit Teuerungs¬zuschlag, der nach dem vom Tarifausschuß der Deutschen Buch¬drucker festgesetzten und amtlich veröffentlichten Mindestauf¬schlag zu berechnen ist, aber stets 300 Prozent unter diesembleiben muß . Der Teuerungszuschlag für Papier wird zurZeit des Einkaufs durch die Druckereiein in Anlehnung an die
jeweiligen Tagespreise im Wege der Vereinbarung festgesetzt.Die Dapiersorte wird jeweils von den städtischen Dienststelle»
vorgeschrieben. Papier wird von der Stadt nicht gestellt.

Wiesbaden . Schuldfcheindarlehen . Die Stadt Wies¬baden nimmt ein Schuldscheindarlehen von 600 Milk . Mark , ein¬geteilt in beliebige durch 10 000 teilbare , auf mindestens 80000Mark lautende Beträge , für die Zwecke der Wasser-, Gas - und
Elektrizitätswerke auf . Für das Darlehen haftet die StadtWiesbaden mit ihrem gesamten Vermögen , fhren gesamtenEinkünften und ihrer gesamten Steuerkraft . Die Aufnahmedes Darlehens erfolgt zum 1 . Januar 19B3 gegen Schuldscheinauf den Namen des Geldgebers , der übertragbar ist. Da »
Darlehen wird mit veränderlichem Zinsfuß , und zwar zunljeweiligen Reichsbankdiskont, Abzüglich 2 Prozent , jedoch min¬
destens mit 7 Prozent , höchstens lß Prqzent verzinst. Dev
Verkaufspreis beträgt IM Prozent . Die Rückzahlung erfolgtam 31 . Dezember 1932.

Staatsanseioer .
Personeller Teil .

Ernennungen, Versetzungen , Zuruhesetzungen usw.
der plamuäßigeu Beamte».

>«v dem Bereich des Ministeriums des Inner ».
Die in der Zeit vom 16. bis 18. November 1922 abgehalteniv

Dettvaltungsgssistentenprüfung haben bestanden : Albert Aydt
cruS Pforzheim , Julius Glatz aus Offenburg , Heinrich Horchaus Hofsenheim, Hugo Hotzfeld ans Helmershausen , AdotfKiefer aus Durmersheim , Adolf Kiefer aus Schletistadt , Her¬mann Müller aus Krakotp, Nikolaus Schreiber aus Oggers¬heim, Johann Siegner aus Mt -Muntowen , Anton Studt au»
Linkertheim.

WISSEN undWIRKEN
Einzelschriften

zu den Grundfragen des Erkennens und Schaffens
Herausgeber :

Prof.A. Kistneru. Priv.-Dozent Prof. Dr. EL Ungerer, Karlsruhe
Demnächst erscheint :

Die geographischen Grundlagen des deutschen Volkstums
Von Prof . Dr . N. KREBS in Freiburg

Oper und Drama
Von Dr . MAX STEIDEL in Karlsruhe
Der Feinaufbau der Materie
Von Prof . A . KISTNER in Karlsruhe

(Doppelbändchen )
Die vorweltlichen Tiere in Märchen , Sage und Aberglauben

Von Prof . Dr. O. ABEL in Wien
Grundpreis des Einzelbändchens I M. Doppelbändchen * M.

G. Braun ,Verlag , Karlsruhe i. B., Karlfriedrichstr . 14

Freitag, 26. Jan.
Abonn. A 13.

Badisches Landestheateav
6*/, b . g . 10 Uhr . l R00 Mi.

Th .-Gem. B .V.B. Nr . 3401- 3700.
Zum ersten Male :

Der Goldschmied von Toledo .
Romantische Oper in 3 Akten von Zweresz.

. Musik von Jaques Offenbach._

Papiere
wie B .167

Pack- , Einwickel -, Schreib¬
maschinen-, Poet-, Kanzlei -,
Saugpost-, Abzug - , Durch¬
schlag-, Prospekt-, Lisch -,Seiden- (chlor- und säure¬
frei und paraffiniert), Oel-

Papiere aller Art
brtMt fir fe pitsti kulastris
liefert prompt ab Lager zu

günstigen Preisen

Herrn. Haug
Papiergroßhandlung

Ellmgew a. M. Postfach 24.

WgMNlW- kltllt.
Die Stelle des Bürger¬

meisters der Stadtgemein -
de iHerbolzheim ist sobald

als möglich zu bchetze» .
AnstellungSverhälluUe

nach Übereinkunft .
Refl . wollen ihre Bew» -

being mit Unterlagen bis
5. Februar 1923 « » es¬
chen.
Herbolzheim im BräSgau .

den 23. Januar 1SSS.
Der Gemrinderat .
Staaltich geprüfter

Gteuerprakttckant , An¬
wärter der Gruppe VH ,
ledig, in selbständig leiten¬
der Stellung , sucht , ge¬
stützt auf gute Zeugniß »,
Unterkunft in kommAnatcr
Verwaltung , SparkaAc . !
Bank usw. Offerten unter
B. 192 an die Expebitmn
der Karlsruher Zeitung .

O .846. Buchen. Jsha « ,
Srorg Bauer , geb. um 14.

März 1881 in Bödigheim,
lediger Dienstknecht da¬
selbst , wurde auf Grund
des tz 6 Ziff . 3 BGB ., 8
680 ZPO . wegen Trunk¬
sucht entmündigt .

Buchen, 13. Jan . 1923.
Bad. Amtsgericht.

£ 1.847 . Wettcheim. In
dem Konkursverfahren

über das Vermögen der
Firma Stahle » St Co., Zi¬
garrenfabrik in Sulzbach ,
fit infolge eines Ssn dem
Gemeinschuldner gemach¬
ten Vorschlags z» einem
Zwangsverglnch BergleiHster -
mi» auf Samstog, 10. Febr.1923, vormittag » 8 Uhr,vor dem Amtsgericht Hier¬
selbst anberaumt . Der
Vergleichsvorschlag u . die
Erklärungen des Gläubi -
gerausschuffes sind auf
der Gerichtsschreiberei des
Konkursgerichts zur Ein-
ficht der BeteUigten nie-
dergelegt.
Weinheim , 16. Jan . 1923 .

GerichtSschreiberri
Bad. Amtsgericht«.

Verlegen von 6,8 Km.
Eisenbahnoberbau aufHolz-
schwellen auf der Strecke
Titisee-Bärental . Zeich¬
nungen und Bedingnisheft
einzusehen auf unserer
Kanzlei, wo auch Ange¬
botsvordrucke zu kaufen
sind . Kein Versand nach
auswärts . Die mit Auf¬
schrift zu versehenden An-
geböte sind portofrei bi»
8 . Februar d. Js , vormit¬
tags II 1/, Uhr, zu der öf¬
fentlichen Eröffnung ein¬
zureichen. Zuschlagsfrift
20. Februar d- Js . O78L

Neustadt i- Schw-,
den 13 . Januar 1923 .

MLeuW
MaMtfeMfL
Mit Nachtrag VIII zun,

Binnentarif unserer badi¬
schen Linien treten zum L
Februar l. I . Tariferhöh¬
ungen ein. Abweicichtng
von 8 6 (8) EBO . ist ge-
nehmigt. B .198
Darmstadt . 22. Jan . 1923.

Die Direktton.

I

Druck der Karlsruher Zeitung .
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